4. Fastensonntag 11

1 Sam.16 1-13  Eph.5,8-14  Joh. 9, 1-41

„Das ist aber doch schon eine groteske Geisteshaltung, die Ihr da an den Tag legt: Versteht Ihr Pharisäer denn wirklich nicht, dass jemand, der ein solches noch nie da gewesenes Wunder vollbringen kann – einem blind geborenen Menschen das Augenlicht zu schenken – unbedingt Gottes Freund sein muss?!“

Auch das „gewöhnliche Volk“, das den Blinden immer am Tempeltor gesehen hatte, wollte ja zuerst einmal eher an Schwindel und Betrug denken – als an ein Werk der göttlichen Liebe!

Den Menschen – uns nicht ausgenommen – fehlt gar sehr das Zutrauen in den stets für uns wirkenden, lieben Gott – der uns so oft schon aus der schalen Gewöhnlichkeit in den Glanz seines Lichtes herausgeholt hat!

Der Samariterin am Jakobsbrunnen fiel auch nur gleich was ganz Banales ein, als Jesus ihr in geheimnisvoller Weise von diesem „lebendigen Wasser“ gesprochen hatte, das allen Durst für immer löschen könne: „Ja, gib’ mir dieses Wasser, dann brauch ich nicht mehr aus der Stadt bis zu diesem Brunnen herausgehen!“

Und auch den Jüngern fiel nicht auf, wie so ganz besonders Jesus zumute war, als er sagte: „Ich hab’ eine Speise, die Ihr nicht kennt!“

Ihre nüchterne Erklärung war einfach: „Es wird ihm halt schon jemand was zum Essen gebracht haben, während wir einkaufen waren.“

Jesus verlangte von ihnen nie zu viel. Er verstand schon ihre schwerfällige Bodenständigkeit – er liebte ja diese ehrlichen Banausen.

Man wird nicht so schnell vom Fischer zum erleuchteten Propheten – aber die Männer und Frauen, die er sich ausgewählt hatte, sind den Weg gegangen:

Heute, nach 2000 Jahren, lesen wir in Joh. 9, 1 – 41 die ganze Geschichte von dem blind geborenen Mann – und spüren, dass Jesus jetzt ganz und gar verstanden ist – und auch die Haltung seiner Freunde, als sie noch am Anfang ihrer Entwicklung waren.

Jesus schaut nicht nur auf die augenblickliche Verfassung der Menschen – er erkennt sie im Herzen – sieht ihnen ins Herz!
Weniger Nachsicht kann Jesus freilich mit denen haben, die von sich behaupten, sie seien „Schriftgelehrte“ und „religiöse Führer des Volkes“!

